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L)icser.Gedanke rvircl clurch clen von Schiller im 13. f]ricf dct Asthctischt:tt
Erzielttmg dcs Mensche[ clargcstellten Begriff von dcr Entwickiung der'
n"r"r-,r.1-,1iãi-,"n Persönlichkeit unterstricheu. Dicse cntwickclt sich plogles-
siv inclem sic dic Wclt als eineu Entwurf clcs Subjckts konstitutiv ergreift
urrcl sicl-r gleichzcitig reflexiv rind begreifend clLrrch cliese zu eiuct.u freien
rind unal,hängigcn Bewtrsstsein bilclet:
Je vielseitiger sich die En"ipfânglichkeit ausbiiclet, je bewcglicher clicselbe
irr, .,r-,,1 j""n-r.h'. Flâche ri. ¿." Ersc¡einungen darbietet, clesto rnehr
welt ergreift cler Mensch, desto rnehr Anlagen errtwickelt cr in sich; je
,r,el-,r: Iõaft und Tiefe clie Persör-rlichkeit, je rnehr Frciheit clie Vernur-rft
g.*ir-rr-,t, desto mehr wclt begrcift deI Mensch, dt-sto llehÌ FolnÌ schafft
er außel sich.tt'4
Vor cliesern Hiutcr.gmncl des Bczugs anf eiue Anthropologie, die ein lorn-
plexes Mcns.¡r"r,bìi,1 in seinel Vera'kcrung in eit-ret' problcllatisch gc-
*n.,1.r,.r-, l(61tul tfie¡ratisiert, erweist sich clie uncrrcllicirc ¡nd schöpfeli-
sche Tätigkcit der. I(unstar.rffassung schillers als Mecliurn dcs Entwurfs
"ir."l. p.ugr"ssiver-r 
Modernität, die ihre Position zwischen clel l(antischen
Trnrìrr.r",ã.r-,taiphilosophie, clel Rot.uantii< tincl cler Pliilosophie cles Dcut-
schen Idealismus elnnimtlt.
I
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lNI(]OI-A C]ESS
SIE SIND, WAS WIR WAI{EN
Literariscl.rc Iìeflexionen cinel biologischcn Tr'äulr.rcrei
von Schiller bis Bcnn
>Sie sirrd, was wir waLen( 
- 
rnit dem bekannten Diktum aus Schillers
Sclrrift LIIrer nai'oe tmd sentinentnlische Dichtutg vott t796 ist eine
Dcnkfigur bezeichnet, die sicli dulch clie eriropäische Kultulgeschichte
ziel-rt. Es hanclelt sich eiur die Gleichsetzung cles vclmLlteten Urzustanclcs
der Menscl'rhcit lnit dem Leben außereulopäischel Völkcr; wahlwcisc abcr'
auch rlit dern Lebcn von I(indern, f ierelr oder Naturgegenstänclen jcclel'
Art. >Pflanzen, Mineral[e], Lanclschaften, f...1 l(inde[r'1, [...] Sitten cles
Landvolks und der Urweltn, schreibt Schiller; >[w]il waren Natut' wie
sie<.' In ihlel Rohforrn basiert cjicsc Dcnkfigur: auf einer Vellagerung
der Gegenwart des Fremclen ir, clie Velgangenheit cles Eigenen, die Johrn-
nes Fabian rnit Bezug auf clie Etl-urologic als oallochronic cliscoulse< L.r'iti-
siert hat.' Die Variable des Frerncler.r kann dabei tLnterschiec"llich geftillt
sein. Immer abcr wircl es irn l(ontlast zrlln Eiger-ren als gcschichtslos ge-
ciacht in dem sinne, ciass es keine Entwicklung durchmacl-rt oclcr noch ganz
arn Anfang einer Entwicklung steht. Das elmöglicht, ihrl seinen eigent-
lichen Ort am Ursprung znzuweisen und seine Präsenz in clel Gegenwart
als unzeltgernäßen Rest eincs anfänglicherr Zustancls zn verstehen. Hand
in Fiand gelit diese Bewegung mit cler Applizierung der Natur-Knltur-
Opposition. Das geschichtsiosc unci arLßer'halb oder am Anfang cler
Geschichte vel'ortete Flernde wird als )Natur(, clas lnit einer Geschichte
versehene uncl als foltgeschritten begliffcne Eigene dcmgegenriber als
>l(ultur< gefasst.
'Fricdrich Schiller; Über naivc uncl scntimcntalische Dichtung, in: L)ers., Welkc in dlci
Lìäuden, hlsg. r,. Helbcrt G. Göpfcrt und (ìerhtrrd Fricke, lld. 11, Franklult a.M. uud Wicn
t9c¡2,5.54o-6o7, hicr': S.54r, 54r:l,541. Die Überlegungen in cliescmAufsatz stchen irn l(ontext
cincs grölìeren Forschungsprojekts, dtrs in rronographiscl.rcr Folrr zor3 bei Fink irr Vliinchelr
'crscheincn lvircì uncl irr tlem u.a. ttch Miiller und Bcnn arisfilhrlich behandelt rverden: Nicola
Cìcss, Primitives L)enken. Wilde, l(indcr uncl Wahnsinnì¡ic in der literarischen Motlcrnc.
' Johanncs Fabian, Tir.nc and thc r:rther. Hon'anthropology rrahes its objt'ct, Ncw Yorl< zooz.r,r1¡:.1",1¡i¡11 Schiller./ ueber clic ästhctischc Erzichun¡; 
clcs Mcuschcu ìu einer lìeihc VOn
Blicfen, NA zo, S. i5r.
;
Y
r o¡l
So bestânclig diese Denkfigur ist, so sehr differielen doch ihre je nach
historiscþern nncl wissenschaftlichem i(olìtext unterschiedlichen Atrspr'ä-
gr11lgen, gelaclc irn Hinbllck anf die Flagc des Ursprungs trlrd clie Natur-
Kultur-Opposition.l Die rnittelaitet'lichcn l{eiscbelichte ctwa, dic in der'
¡;eogr.afiscl.ren Felne nnd bei clen außereulopäisc1-ren Fretncleu den verlole-
nen Palaclieszustancl wieder zu finden hoffeu, untelscheiclcn sicl-r cler.ttlich
von dcrn, was Schiller vorscl-rwcbt, obgleich sicl-r auch bei ihm noch Spuren
der Vorstellung des >guten Wilclen< finden lassen, cler cleurlich in clieseL.
Tradition stel'rt.a Entschcidend ist aberl class in einem biblisch orientler-
ten Ursprringsclcnken cler Ursprung nicht als Anfangspunkt ciner histoli-
schen Entwicklung verstanclen, sonclern jenseits cles geschichtlichen Rau-
mes verol.tet wird. Entsprecl.rencl klar ist dic Grenze zwischen Natur bzw.
Naturzustand und Kultur bzw. Geschichte gczo¡;en. Das gilt ztLm Beispici
r.roch für Rousseau, aber eben nicht mehr für Schiller Um rSoo löst nach
Michcl Foucar-rlt clas ,Zeitaltel cler Geschichten clas Zeitalter"der Reprâsen-
tation âb.5 Anclers als im klassischen DcrLken wird clcr Ursprttng nun
nicht mchr anßcrhalb cler historischen Et'rtwicklung lokalisiert. Foucault
schreibt: ,hn modernen Denken ist ein solchel Urspmng nicl'rt mehr
feststellbar<.6 Sonderu nltn ist es gerade das Bewusstsein der eigenen
Historizität, clas eir-r Deuken des Ursprungs notwerÌclig rnacht. Gegenwart
und Ursprung, l(ultur r.rnd Natlrr stehen sich nicht länger als getrenutc, in
die Historie eingebettcte versLts außerhalb del Histolic stehende Zeitaltcr
gegenüber; soncleru sincl übet' eir.re Entwicklung miteinander verl¡nn.len
"rù i" eine Kontirrrität eingelassen. Das trifft auch fiir Schillers Über'le-grlllgen zu, wie Sven Werkmeister jilngst c{elnonstriert hat.7 Was Schiller'
iaszlnicrt, ist ja gerade, irn Fremden 
- 
dern ,Sie si¡cl< 
- 
clie Vet'gangenheit
des Eigenen 
- 
das ,wir waren( gefunclen zu hal¡en. Das Fremcle interes-
r Vgl. für eirre kulzc Therlatisicrung clcs Weriìegangs dieser Dcnkligur': Wolfgang Riedel,
Wancllr.rngen und Synbole dcs Todestlicbs. Benns Lyrik ìm l(ontext cincs metapsychologi-
sche¡ Cledankcns, in: Sigrnr.rnd Freud untl das Wissen der Literatur; hrsg. r'. Pctcr-Antìre Alt,
'fhornas Ànz, Berlin zooE, Bd. t6,5. rctr-rzct, hier: S rrr/r rz
4 L)as zcigt: Sven Werkmeister; l(ulturcn jenseits cler Schrift. Zul Figur des Prit¡itiven
i¡ Lthnologie, I(ulturtheoric und Litcratur uìr1 :r9oo, Miir-Lcl.rcn zoro, S.59. Hiel uncl inr fol-
gendcn Absatz greife icìr Wcrkrreistcrs ÜLrerlegungen auf, der anhand von llottsseau, Schì1-
lcr und -F..oucault clas lnoderne Ulsprungsdenkcn helartsgearbeitet hat, das dcn Dislturs iìber
das Prir.r.ritive besriumt [ebd., S.57-7o). Zlrm Dishurs iibel d¿rs Primitive und seiue Rolle flir
die Moderrre anfScrdem gmr-Ltllcgend: Elhard Schiittpelz, L)ie N[odertte ittt S¡tícgel des Prittti'
tiut: n. Wel tlil erttt¡ un d F,tlutol ogie ( t E7o-tg6o), Mürrchen zocl5
¡ Michcl Foncanlt, l)ie C)rdnturg der Dinge. Eine Archäologic der llurnaurvissenschaf-
tcn, Irrankftrrt a.M. :974, S. 269.
6 t.t,,1., S. 397.
7 Werkmeistcr (s. Anm. +),5 SS-65.
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siert ihn genau clcswcgen, weii er sich von ilÌm Aufschhrss tlber das Eigenc
verspricht. Schiller ist übelzeugt:
Eine weise Hand scheint uns diese rolicn Völkerstämrne bis auf clen
Zeitpunkt aufgespart zu haberr, wo wil in unsrcr cignen l(nltnr weit
genr-rg würc{en fortgeschrittell seill, rlrn von dieser Entdeckung eine
nützliche Anwenclung auf nns sclbst zu rnachell Llllcl derl vcrlornen An-
fang unsers Geschlechts aus diescnl Spiegel wiedcrhcrzustcllen.s
Die Beschäftigurrg rnit clen fernen Völkerschaften client also der Selbstver-
gewisserung. Sie führt jec{och zugleich zur Veltursicherung del eigenen
Identität, wcil sie ein lctztlich trneinholbar Frerndes uncl maxirnal Be-
frerldliche s in den Blick nimmt, das cloch Grund cles Eigenen ist. In ,Über
naive und serÌtimelÌtalische Dichtungn elftillt <ler.r rnodernen Menschen
c1as, was er wat noch nicht mit Befremclen, sondern mit Wehmut: In der
Natur liebt er; wie Schiller schl"eibt ,clas stille schaffencle Leben, clas lu-
hige Wirken aus sich selbst, das Dasein nach eignen Gcsctzen, die innere
Notwendigkeit, die ewige Einhcit rnit sicl-r selbstn.e In clieser Idealisierung
ist noch deutlich die oben allgcsprochene Palaclies-Traclition erkennbar.
I(cin Wunr-lcr; class Schiller; clem Topos von-r Dreischritt ins goldene Zeital-
ter folgencl, angibt, letztlicl-r clorthin zurück zr1 wollen. In Schillers An-
trittsvorlesung fäl1t das Bild des Ursprungs jecloch schon anders aus: >Wic
beschämend und tlaurig aber ist r'las Bild, clas uns cliese Völker von unse-
rer l(indlieit geben !< 
- 
heißt es dort.
Sein [das heißt dieses Menschen] roher Geschrrack sucht Fröhlichkeit
in clel Betäubung, Schönheit in clcr Verzerrung, Rtrhm in der Übertlei-
bung; Entsetzen erweckt rlns sclbst seine Ttigend, turcl clas was er seirìe
Glückseligkcit nennt, kann uns nr-rr Ekcl ocler Mitleid erregen. So waren
zoir, ro (Hervorhebung iin Original)
Hier zeigt sich deutlich die Arnl.tivalenz des modernen Ursprungsdenkens.
Einerseits werden die außereuropäischen VölÌ<er (clie Tiere sowieso uncl
eirr Jahrhunclert später dann ar-rcl.r die l(incler) als Inbcgriff dcs Frcrnclcn
und das heißt des derl eigenen Selbstbild Entgegengesetztcn clargestcllt.
Dern mündigen, verntinftigen, selbstdiszipliniertcn, gescllschaftsfähigen
uncl kultivlel'ten Europäer steht clas Klischcc eines kinclischen, ilratio-
nalcn, von Gefühlen uncl Trieben bcherrscirten uncl potential asozialer.r
E Fricdrich schiller, Was heißt lnrd zu wclchcm Endc studicrt man Univcrsalgeschich¡e,
ih: l)cls. (s. Anm. t), S. 9-23, hier: S. r3. Atrch zitrcrt be i Wclknrcistcr (s. Ar"un. 4), S. 6o.
q Schillcr' (s. Anrn. r), S. 54r.
'o Schiller (s. Anm. 8), S. 13 f.
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Narumenschen gegenüber. Die ar1ßererlropäischen Välker werden in c'1ie-
ser Weise als Projektionsflâche flir all clas genntzt, was a1s Ancleres arts
dcrn Eigencn ausgeschlossell werdelÌ soll. Andelclseits handelt cs sich
aber l¡ci genarl diesen ântithetisclÌen Flctnclen itltnet' schol-t t-tm einen Tcil
cler eiger-ren I(nltut weil sie rnit ihr übcr einc historische Entwicklung ver'-
b.rr-rd..t'r sinc1, ja sogar cleren Ansgangsprinkt darstellen. Die Errfolschr'ttlg
der atißereuropäiscl-ren Fremden, clie clie Identität clel eigenen Kultttr stär'-
ken soil, ilclelr-r sie il-rr ihre Geschichte iiefert, fühlt so zugleich zur lnaxi-
malen Verunsicl-rerung eben dieser Ideirtität.
Diesc Version des >Sie sind, was wil waren< zieht sich durch clie l(ul-
turgeschichte cles 19. nnd frtihen zo. Jalirhunclerts' Doch nitltnt sie inr
l(ontext der neuen Wissensciraften voln Menschen, die sich vor ebel clie-
sern Hintergrr-rnd entwickeln und den von ihnen untersuchten Menschen
als einen historisch geworclenen begreifen," aben1.lals eine andele Ge-
stalt au. Um rSoo ist c"lie Gleicl-rsetznng von verlnutetem Ursprung cler
Menschheit nnd außereuropäischen Völkern odel aucir l(inclern ocler Tie-
ren oft nicht lnehr als eine Analogie. Auch Schiller bekennt sich zr-r dieser'
Mcthoclc ur-rcl lnahnt zlir tresottnenen Anwenclung:
Die Metþocle, lach del Analogie ztr schließen, ist, wie überall, so atlch irr
clcr Geschichte ein rn¿ichtiges Hülfsrnittel: al",er sie tnuß [...] mit ebenso
viel Vorsicht als Bculteiiung in Ansübturg gebracht wetclen'"
Itn l(ontext cler sich irn 'r9. |ahrhunilert entwickelnden Httmanwissen-
schaftcn err:ingt clie Gleichsetztrng aber l¡alcl clen Status cit.res Fakturns.
Ethnologie, Entwickh-rngspsychologie rLr.rd Evolutiousbiologie rneinen em-
pirische Belege clafür gefuncleu zu hal"tcn, dass in clen sogenannten Natrtr-
volkern, in Kinclern r-rnd Tieren tatsäclilich clie Ulspriinge des Menschcn
präsent sincl. Dabei bringen sie clie ten'rporalen Moclelle der Ungeschicht-
iichkeit, des stn'aioals und cler Rekapitulation cler Phylo - in der Ontogc-
nese zLlt Anwenclung. Das heißt: das Verhaiten uncl Denken del ersten
Menscþer-r findel sie in detn cler Naturvölker wieclet weil dercn l(ult¡ren
vern-reintlicl-r so einfach sind, dass ihnen die Fähigkeit zur Entwicklung
uncl c{amit jegliclie eigenc Geschicirte abgesprochen wilcl; sie finden sie in
dern der Kinder wiederl weil clicse in ihrer Entwicklung angeblich die Phy-
logenese rekapitulieren; und sic finden sie in Tieren oder sogar Pflanzen
*[,1.] clic vermeintlich einen bestimmen Entwickiungsstand in der Evo-
hrtion cies Menschen darsteilen, ohne sich seitc{er-n, so die Annahnte, noch
weiter veränc-lert zu haben.
'' Foucault (s. Anm. f ), S, ¡SB
" Schillcr (s. Anm. tl), S, zo.
Insbesonclele clie Modelle des su'aipnls 
- 
ein Begriff Edward Bnrnett
Tylors - uncl dcl Rckapitulation bringen auch eine Vcrlingerung c{er Dis-
tanzzLrt:1.l vermlltcten Ursplung clcr Menschheit mit sich. Denn nicht nur
stcllerr clie Natur'völkel ilr Gänze crn sttroiuøl des Urspmrrgszustands clar;
sonderrr 'lylol finciet eine Vielzahì von slaianls anch inr.nitten cler cr-rlo-
päischen I(ultur. Arrhancl diescr aus cler Geger-rwart heraus kaum noch ver-
stärrdlicher-r Relikte versichert sich Tylol zwar einerseits des Al¡stancls cler
e uropäischen l(ultul zum Alten trnd clas hcißt des Fortschritts voll )savâ-
gety< zLt >civilization<. Diescr Stabilisierung der eigenen lclentität stel-rt
jecloclr der rul¡;ekehrte Effckt gegcnüber; class die su'aiusls ebcn auch clie
Persistenz des Altcn im Eigencn del Gegenwart belegen.'.r 'Iylol zcicl-rnet
clas Bilcl einer Kultur; die getränkt ist vor.r Rndirnenten einel flemcl gewor-
der-ren Vergangenheit: >In oul rnidst<, schreibt Tylor, finclen sich zahl-
reiche >primaeval monuments of barbalic thought ancl life<.'a Bei Tylor
geht es tm su'aiaals bestirnrnter kollektiver Verhaltensweisen. Irr der
Individualpsycl-rologie des fl'ühen zo. Jahrhur-rderts interessiert rlarr sich
lrirrgegen flir'. swaiosls einer archaischen Psyche, die entwecler ebenfalls
ganze Kulturen betreffen 
- 
clas ist zum Beispiel der Fall bei Jungs An-
nahme eines kollektiver-r Unbewussten 
- 
ocier aber eirrzelne Menschen, dic
Mustcr urrd Inhalte clel kindlichen Psyche beibehalten. Folgt rnan cler Re-
kapitrilationstheoric, entspricht clie kindliche Psyche nälnlich ebcnfalls der
alchaischeu Psyche, so class cler europäische E,r'wachsene jetzt niclrt mel.rr
Jahl'tarlsenclc, soncleln nur noch wenige Jahre vorn barbarischen Ulsprung
der Menschheit entfernt ist. Und die Psychoanalyse versichert ihm, dass
viele Bestairdteile dieser archaisch-kindlichen Psyche auch in cler des Er-
wachsenen noch präsent sind und ar,rf clem Weg dcr Regression wiecler die
Oberhanci ül¡er sein Der.rken gewirrnen können.
Tylor argurnentiert iclealistiscl-r, insofcrn er dte su'aiaa/s auf kultur"elle
Tladiemngen zurückfrihrt. Die Psychologcn neigen hingegen zn der rna-
terialistiscl-ren Annahme eines organischen Gedächtnisses.'5 Damit ist clie
biologische Version des ,Sic sinc1, was wir waren< elreicht, die irn Titel
clcs Aufsatzes angesprochcn ist. Die se biologische Version ist eng verbun-
clcr-r rnit den Thesen clcs um 19oo so plorninenten Biologen Ernst Hacckel,
auch hente noch vor allern für das * inzwischen wiclerlegtc 
- 
biogencti-
sclre Glunclgesetz bekannt, nach dem rdle Ontogenesis 1...1 eine kurzc
tnd scl'tnelle Reka¡tinilaüon der Phylogenesis lisfl< (Hervorl-rebung irn
'r Dalauf n,cist anch Werkneister (s. ,Anrr. 4), hin, S, 6E-7o.
'+ Ldward B. Tylor; Primitive Cultule. ILesealches into the developnrcnt of mythology,
"phìkrsophy, rtlìrion, trrt, and custom, l.oni'lon r87r, [3d. l, S. r9.
'i Vgl. Laura Otis, C)rganìc Mcmory. Histoly and the bo,'ly in late nineteerrth antl early
trventieth ccntrlries, LincoLr / Nebrasl<at 994.
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arlge des Urrlenschen splicht, clas dieser.r rnit eiueln >r-roch ältele[n] Sta-
dilrn als das cics Urarnpl-ribitLrns ocler cles Fischesn verbincle und clesseu
Jìlcljmente el anch noch beitn hcutigen Menschen i,vicclerfinclet, ttnd zwar
in der. Zir.l¡eldrüse, clie cr ¿rls "fci1 cines ltickgebildeten Augenpaares auf-
fasst.'8 Dass Dacqué sich so ir-rtcnsiv r.r-rit den.r stu'aiartl cies Scheiteiauges
beschäftigt, hat damit ztl tLtn, dass er * wie Schillcr trnd der gesamte dent-
scfie lclealismus iu clcr Tt"adition cles l)reischritts ius gol,1cne Zeitalter
stehend - den ,wesentlich intellcktualen Menschenu clel Gcgcnwal't zur
Ileakrivierung del Fähigkeit der >Natursichtigkeit<animiere[r wi1l, die ftir
ihr-r der >âltestc Seelenzustandu trncl unrnittelbar an clas Organ des Stirn-
a'ges geknüpft ist.'e Aus dieser Reaktiviet'ung verspricht er sich und .letn
Leser rnit prophetischen Pathos eine kolnmencle ogroße Weltepoche nrit
rrelren seelischer-r nnd körperliclien Möglichkeiten, clie l"rervortreten wer-
den in dem Maß, als wir den großhirnhaften Intcllektualztrstancl abstrci-
feir weLden<.tu
Dacqnés Andeutungen eines su'aiaals ut'menscl.rlicher Eigenschaften
ur-icl der Möglichkeir ihrer Reaktivierung welder-r in cler wissenschaftli-
cfien Corntnuirity enthusiastisch anfgegriffen ttud ausgeweitet. Sein Fach-
kollege Georg geht davon aus, dass im jetzigcn Olganismus des Menschen
ngch ,etwa zoo altertiìrllichc Organe( lrrillclestens in Ruclirnenter-r beste-
hen geblieben seien." Da er übelzeugt ist, class mit jecler" Eigenart des
u'ìenschlichcn Ot'ganisrnus eir.r bestiminter Zweck velbtii-rc{en ist, vcrsteht
er cliese ÜLrerbleilrsel nicht nur als blol3e Rehktc, soucleln als Ausgangs-
punktc rnöglicher Wiedclbelebungen:
Denn wenn alle diese (irgendwann elworbeuen) Anlagen: amphibien-
ähnliche Innenorgane, [ìeptilicnrequisiten, Schcitlauge, Säugerrudi-
mente, dauernd ¡ritgeschleppt, als Olgantorsi drilch alie biologischen
Zeitalter dulcl-rgeschmuggelt werclen - sicht das nicht aus, a1s steckte
ilgencleine höhere Absicl-rt dahinter? [...] Um eines'Iages nötigenfalls
wiecler aktivielt ztr welden?"
Diese Reaktivierung läuft auch bei ihm auf eine Synthcse ìm >Qtrintär'-
menscfienn hjnans, i1 dern sich das ,tratu¡fiaft-eletne¡tare Erlebnis der
Welt< cles Tertiärmenschen uncl cienr-ragende Intellekt< des Quartännen-
schen >zu prophetischel Weisl-reit< steigeln wercle.
'3 lìbd., S. 73.
'e Ebd., S. 25o,2J2.
" Iibd,, S. z5o.
- 
'' Iìngen (ìcorg, Verschollene Kulturen. L)as Menscl.rheitscrlebnis. Ablauf uncl L)ctttttngs-
vcrsuch, Leipzig r93o, S. r49.
'e eorg ts. Annr. u r ¡, S. r4o l.
original).'6 Haeckel geht nicht nur clavon ans, dass cler Mensch als Gat-
t.rr,! or-,í"i." Ahnenrlcil-re zuri-ick blicken kann, an clessen Anfang der Ei¡-
,.11ä, utel",t, uncl class dartiber hinar-rs aucir jedcr Einzelne atn Anfang seines
Lebens selbst cin solcher Einzellel gewescn ist und die Pirylogenese sornit
nocþ eir-rmal nachvollzogen hat. Sondeln er legt auch nahe, dass clic Ur-
ahnen keineswegs überwunden, sonclcrn itn nrehrfachen Sinue itn Men-
schen immer ,-roil", g.g.rl*ärtig sind. Der-rn Haeckel folgt lean-Baptistc clt:
Larnar.ck in der Annahrn" eir-r.s mnemischen Zttsammeuhangs zwischen
dern Mcnschen uncl seinen Urahnen. Er ist überzeugt, dass in clen biologi-
schen Errun¡;enschaften, die der Mensch von seinen Ahnen und ural-uren
geerbt i-,nt, ài. Sp¡r.en derer Erfaþrungeu archiviert sincl. Mit dern >Sie
i.dn o.,, cleDSie sind, was wir warcn<-Fortncl sind aus Haeckels bioge-
netischer Sicht nnn also uicht nnl auch Einzeller uirc{ sogar anolganisches
Leben gerneint, sondern Organe uncl physiologische Vorgänge r.1çs gegen-
wärtigJn Menschen. Sie stammen nicþt ntll'atls älteren Entwicklungssta-
,lien,'áund"rn in ihnen sincl auch clie Erfahrungen abgespeichelt, clie al-
lererst zu ihrer Entwicklung geführt haben. Der Mensch der Gegenwart
verfügt so gleichsam übcr cin organisches Gedächtnis. Nicht r.rttr >Sic<
sind also, wãs ,wir waren(, soncler* >wir< sind es - über )tlnsere( Körper -
irnmer noch.
I¡ den h¡manwissenscþaftlichen Texten des frtihen zo. Jahrhundert
lassen sjch für. cliese Annahmen zahlreiche Beispiele finden, eins skuÏriler'
als clas andcre. Der spekulativc Palâoanthropologe Dacqué etwa sc1-rreibt:
Znersr muß er [der Mensch] arnpliibische und leptilhaft scheinende
Merkmale l¡esessen haben. Ei hatt" vielleicht rnit clen Amphibien der"r
schleppenden Gang uncl schwirnmhäutig verwachsene Finger uncl Ze-
I-,.n ¡...1, lrnlit dei [...] Reptiiie. |atte er vielleicht eir-rcn teilweise hor'-
,-,ig g"po,",r"iten Koi.pei geir-rci,., [ ] Mit beiclen Gruppen aber'¡atte der
lry"pãti-,.tir.h" Urrner-,rc1-, wohl ein vollentwickeltes Palietalorgan, cl'i. ci¡re
o.ri d.. Schädeldecke vollcrrtwickelte augenartige Öffrrung [gemein].'z
Da der Mensch nach d.er anticlarwinistischen Meiuung Dacclués uicht erst
am Ende cler Phylogenese zl11lì Menschen wircl, sonclern von Anfang an
als Mensch existiert und ciie jeweiligen Tierformen ntlr von sich abgespal-
ten hat, tn¡ss aucþ sein orgaliscþes Gedäcl'rtnís weit zurückreichen' Das
,l..rt.t bo.q.ré vor allern dnit or',, wo er tiber das bereits erwähnte Scheitel-
,6 Ernst Haeckcl, Die Wclträtsel. Gerrcinvet'sttindlichc Sttlclie übel Monistische Phiìoso-
plric, ro. .Aufl., Le ipzig tc1o9, S. E7.
' 
" 
e,l'o'. Dn.ql,é, Ùrrí"ti, Sng" nncl Mcnschheit. Einc Iìattlrlìistorisch-rnetapliysische Sttr-
dic, Mäncl-Lcn 1924, S.7ol.
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weirerzrlspirìnell. Dafilr solleu irn Folgenclen zwei Beispielc gegeberl wer-
den. Robert Müllcrs lìoman '[ropen (r9:r5) kleist r,lrn dic hornonyrlischc
eualität des Wortes >Tropen<, inclem er lllultiple Znsamrnenhänge zwi-
scþcn dem Urwald, der Heimat ciues Eingebol'euenvolks, uncl cler Spl'ach-
figtrr der Übertragurrg l<onsrr.uiert.'(' Die eigentlichc Handlturg des Ro-
,r,o,-,r r.t"t im zweiten [(apitel tnit ciner FltLssreisc ein, die seit Josepl-r
Conracls Henrt ot' Darl<ttess als prirnitivistischer Topr-rs bezeicirnet wclclen
karur. Sie führt clerr Moclus einer Rcgression in dic Onto- r-urci Phylo-
geuese ein, clie clen ganzen Rotnan bestitlrnt. Zu Beginn cles Rot.nans hat
ã.. n.rf dcrn Boot vor" sich hir-r clärnlnelnde Blandlberget atls clessen Pers-
pektive cler l{ornan autocliegetisch crzählt wircl, clen Eindruck >all clies [...l
schon einrnal erlebt [zu haberrlu,'7 uncl kotllnt schließlich zu folgender
Erkenntnis:
Iln Schachte tneines Bewußtseius, irn Berge ureiner Herktu'rft schlqm-
merte eine Stirlrnung atis clel Vorzcit von Millionen Wesen [...]. Wie
langc war. es her: ... dreinr-rdzwanzig |aþrc und neun Monâte hatte ich
zur.ückzugehen, elann hatte ich die Lebenshöhe eines clieser knorpeligen
Zellenstöcke et'reicht. Meine Iclcntität rnit cliesetn Znstaude war festgc-
stellt. ln cliesen seirnigcn Tiefen lìaustcn Wescn, denen ich einmal ein
lieber l(ollege gewesen war.'8
Die Reise in clen Urwald wird, getrer-r der biologischen Version des ,Sie
sinci, was wir waren<, als Rtickkehr in einc sowohl individuelle wie
rnenscl-rheitsgcschichtliche Vergangenl'reit erlcbt. h-r der surnpfigen Natur
dcs Ur.waldflusses finclet Brancllberger clen Anfangszrlstand dcr: Phyloge-
nese konserviert, cler sich nach clern Rekapitulationsgesetz in seinetl eige-
nen pränatalen Dasein wiederholt hat. Eine besonders wichtigc Iìolle in
Br.ancllbergers Rekapitulation cler Phylogenese/Ontogenese spiclen clic
Eingeborenen, bei clenen clie drei Urwaldrcisenden eine Zeitlang leben un.l
dercn Scl-ramanin Zana sie bis zum Ende cler Reise begleitet. In ihnen siel-rt
Brancllbelge r clie evolutionäre Stufc eiues ganz auf den sinnlichen Lustge-
winn ansgclichteteu Lebens vertreten, uncl wie in cler Ilegegnur.rg rnit clerr
Fluss und clen Tieren des Urwalds cntdeckt Blandlberger arich darin vor
¿illem einen Tcil seiner selbst wieder; närniich seine eigene Lust. Das Ver-
hältnis Brancllbergers trnd des von ihm elzählten Romaus ztlrn Urwald-
volk ist durcl-r eine Gleichzeitigkeir von Altelisierung und Nostrifizierrn¿;
'r'Vgl. zu der1 mtrltiplen Beclentungen des Wortes ,'liopen, bci Miilìer auch: Srephan
Dictrich, Poctik der Pararloxje. Zu Robert Miillcrs fiktionaler I'rosa, Siegen r997, S. E8.
" 2r Ilobert Miìlle4'liopcn. Der Mythos dcr Reise. Urktrnden cirres deutscheu lngelieuls,
Be rlin zoo7, S. r,5.
.s Ebd., S. r7.
Die spekulativen Theoricn dieser Paläoanthropologen mâcherÌ spätes-
t.r-,, d..rtii.l.r, waruln itn Titel clcs Aufsatzes von >biologischer Tr'ârtmclci"
g"lproa",." wrlrde. Der Begriff de' Trän'rerei stâlnlrt votn Wissenscl'rafts-
iiisiorikcr Bacþeiard. Er spricþt voll wissenschaftlichcn Träuurereicu/ weIln
Wissenschaftler - wie ili der Evolution wisscuschaftlicher Erkennttrisse
clie Regel 
- 
zrlnächsr nicht zu einer objektiven Halttll"r8 gcSeniïbel ihrerr
Untersitchungsgegensrändcn finclen, sondeÌ'l-l sich von Aifekten, Bedürf-
nissen 
'nci Vãrìi"ìl.r.,g"n 
leite. lassen.'l Welc¡e clas bei de. spekulative.
paläoanthropologen sJir'r r-'.'ög"n 
- 
ob ein Narzisstnus, nicht nnr I(r'onc,
so^deru n.,.i-, Arirgu'rgspunkt cier Sc¡öpfung zu sein oclcr ein possessivcs
lleclürfnis, d.,.,-r M.r1r.l1en l¡esor-rdere Fähigkeiten zttzuschreiben, sichcr
ou.h 
"in wirrer-rscl",aftliclier 
Wille zur Macht, cler sich sowohl im Grölìen-
wahn cler Prophezeiung eines kommenden Zcitalters wie in cleln unwillerr
".,, 
kritir.l-,.r,, üb.rprtifnng der spekulativen Tllesen äußert'a -, sci l"rier
ãrt-,ir',g"rr.tt,. Als SynonyÃ 
".'' 
Tlä'.rerei spric6t Rac¡elarcl 
,a'ch vo'
wisseãschaftlicher Ptesie uncl von Poeme., die anstelle von Theorelleu
clie Ausdrucksformen unci Verfahren clieser Pocsie bestimmen' Als ein sol-
cl-res Poeûr fungiert atrch das ArgtLtl1cntatiolÌsllltlster cles >Sie sincl, was
wir waren<. Ar-r,leIS a1s die wissenschaftlichen Textc vorgebeu, wircl es
nicht von diesen elst entdcckt uncl verifiziert, soncleÏn es prägt in je nacli
epistemischen I(onrexren unterschicdlichen Velsionen wichtige Strecl<en
ái'. 
".,r"palr.hen 
l(ulturgeschichtsscl-rreib!ng. Nicht als wissenscha.ftliche
Er.Ì<enntnis ist es zu u".r't"h"r-r, souclern eher ais eiue Form de| spekulati-
ven wissensbildung in dern sinne, class es eine Forrn vorgibt, in die sich
di. sp"L.rlntionen'ü1,er den Ursprtrng de's Menschen jeweils eir-rfiigcn.
F.ine Affinitär zum lroerischen läsåt sich Schriften wie clencn Dacqués dar-
über hinaus auch cleshalb zuschleiben, weil sie ungchernmt poetische
Texte vergangener Zeiten, insbesonclere Myther-r, rezipiercn lncl für' ihle
Hyfoth.J."bilclung nutzen. sie verstehen ,liese dann nicht rnehr als
iii,ì,r" Texte, sondel' als Gesc¡ic1-rtssc¡reibr-'rg atls verg.ìrìge...-tr Aoneu -
>einer Zeit<, so Dacqué, >wo Mythen noch Erlebnisse' also echt ["'l
waren<.'5
Der. trär.ulenc{en Wissenschaft nnd il'rren Poemen korrespondiert um-
gekehr-t eine Litetatur, die sicl'r massiv cleÏ Wissenscl-iaft uncl ihrer Träurnc-
ieien bcdic.t, 
'rn 
diese anfzugreifen, zr"r reflektie'cn und gegebe'enfails
'r Gaston llachclald, l'sychoanalysc des Fer'rers, lVliincherr 1985' S ó'
.+ Clasror.r Bachelard, Di'" l,ry.huánnlyse clcr objekti'en Erhe..tuìs, in: Dcrs:Epistern.l.-
gie, Frankfurt a M r993, 5.lr75-rc¡:', hier; S rSoft'
.5 Dacqné (s. A'm. .t71,S. j5. i)n, hür.gt auch.zus¿u¡meu tlit eiuem oirttf Henri l3crgson
zur.ti.Lgelìerr,ler, ,B.k"nri,-,ir,-Lrr intuitiVcn Methoclcn, sii-'he lvla|cus FIahn, Gottfried ilenn
uncl das Wissen der lVloderne, Grittingcn zorr, S 6o4'
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gcpr¿igt.re Einerseits werclen clie irn 1-ext so¡lenannten Incliarler; vol allerl.r
ãu'eJgir",r-, cler Begcgnung, zu >Tielen< entwürcligt uucl rigolos vou cletr
weißcn Männel'n abgegreuzt, clie sich als unencllich überlegene >Herrctt<
aufspielen.ro Im Vorãergluncl steht hier die Distanzierting von clen lnclia-
ner;, l-tit clencn man so wenig wie rnöglich gerneill haben will: >Wil w¡i-
ren in Ver.legenheit gewesen, uns rirÌter diesen Ticren eiueu Duzbrudcr'
austinclig r.tit-tn.l-t"r.u.l'Anderelseits werden clie Indiancr aber auch uost*
lifizicrt, insofern Brancliberger sie a\s sttraiuttl einct' fl'i-ihelcn Entwicl<-
ltrngsstufe cles Eigcnen rlnd als lìepr'äsentalltcn nrspliinglicher Ëìgen-
,.l-,oft"r-, ,1er Europäcrr begr"eift. Die Nostlifiziertrug verlär-rft also nicirt so,
dass clic Zivilisier.ien auch beim Urwalcivolk Zivilìsation, sondern so, dass
clie Zivihsielten im Urwaldvolk ihre eigene Lrntergltindigc Unzivilisiert-
¡eit eltclecken. Alterisisierung und Nostlifizier"ung stehen sich abel nicht
cntgegen, soncleln elgänzen einancler; indeln sich die Nostlifizicrur-rg ar-rf
clie"imrner s.l'ror-, oiteliriertcn Frctnclen bezieht: Sie sind, aus BrandlL'ter-
gers Perspcktive, Ticre, aber clie Europäer sind auch einmal Tiere gewesen
Irn,l .ir-r,1 
", 
untclgrün<11g immer nocl-r. Ilei cler Nostrifizicrr.rng handelt es
sich also r-ricl-rt lrm ein Èingel-rcn auf dic Frctnclcn, sondern diese djenen
clen Europäeln als bloße Projektionsfläche eines ver'-fren'rdeten Eigeueu,
wie Br.alålLrerger in seinen philosopliischen Reflexior-rcn l¡isweilelr citrrcl.r-
a's bcwusst ist. Dic Nostlifizieltrng gipfclt darum in cler lcleutifizierr-rr.rg,
Brancllbergers Version clcs >Sie sind, was wir ,¡¿aren< Iautet: >[Dlic liopen
Lrin ichn.¡iDie Iclentifizicrung folgt clcm Mustcr cler At-rcignring, indern sic
die imperialistische iJbetlegenheitsgeste clcr >Herren< weitet'tr'ägt. I)cnrr
sie ist zum einclr vcrbrurden mit cler Behauptung, der >Noldmenscho sci
cler eigentliche Trägcr der Tropen:
er; der Nordländer; [ist] viel sücllicher [...] i" scinen'lricben als die sircl-
lichste Rasse, nnd [...] der Mensch überhaupt [istl bereits eine Verrrörc{-
lichung r.rnd Iträgt eigentlicir] dic Tropen in sich.rl
Zum ancleren ist sie vcrbunclen rnit der clistanziercnden Geste, nut zlt Stu-
clienzwecken uucl nur im Dttrchmarsch ztttn höl'rercn Ziel deln >Ut'd¿rscinn
.e Vgl. allgerncin zur l)oppelstrtìtegie der Alterisicrung unc'l Nostrifizierung ir.u l'ritniti-
.,ir,.,.r,,ràirk,,rìr, Michacl lranli, Übcrlebscl. Das Prin.ritivc irr Anthropologic und Evoluti,ns-
thcorie des r9. Jahr.htrnclelts, in: I-ìterrrischel Prirnitivisnus, hrsg. v Nicol¡ (less, Berliu zo:r:'
r,,NIiiller (s. Annr. zì, S. ++; Zur z\nir¡alisicr-ung del lncliancr vgl. Chr'ìstian Lietlcrer',
l)er lvlcnsch ,,r.,l s",rr" Rcalit¿it, Anrhropolrgie und Wjrklichl{eit itl poctischcn Wcrl< des Ex-
pressiorristcn lìobert Miìller; Wiìr'zburg zoo4, S. tt j- rttl
l Vtiillcr (s. Anrn. 27),5. 44.
r. Lbrl., S. 25t.
¡r Ebcl., S. z5z.
cler.Mcnschheit cilren BesLrch abgestattet zr-r habelr.14 Dcnn iler Europäer'
wjll sicli letzteres t-rnr (wiecler) anciguen, ttm Ur'-Sinnlichkeit uncl zivili-
sjer.te R¿itionalität ir-r dcr Synthcsc eìues >neuen Mcnscheu< ¿rtLfzuheben.
Ì-ntspÌ'eclìcr1d heilìt cs inr l{onan: >Wir bczwingen delr Wilclcn [...1. t]nd
¡¡¡ þolcn wir uns wiecler) was wir fiil unser Gehirn eingelrtttscht l1attcu,
abcl'wil geben clel TaLrsch ¡icþt atrf. Wir bch¡ilteti, was wil"bcsitze¡.<15 Zn
cliesel Dìagnose passt, dass Miiller zrvat' veheurcnt cleu Exolisrnlis kriti-
siert hat Lrlrd dies auch irr Tlopcrrroruan tut. Zu¿llcich war cr aber ein pas-
sioulct.tcr Anhärrger cles Itnpclialisrlus.16 Dass cler nerie Mensch ein Hyb-
rid atrs Urwaldvolk uncl Zivilisationsrncnsch sein soll, bedeutet bei ihm
clarurl nicht ein Eir-rgcl-rcu auf clas Flerncle odel einc Dekonstluktion cler
Kategot'ien dcs Fremclen uncl cles Ei¡;enen, wie in der Forscl"rnng verschie-
clentlich behauptet wuldc,l/ soncleltr diese Vorstellung steht im Zeichen
seiner ir.nperialcn Wunschträume. Wie Thomas Schw¿rrz gezcigt lìat,
versteht Mü11er clie ,Hybridisierung a1s iinpcliales Projekt<.;8 Es geht
c1ar.¡rn, sich clas Frcrnde einzrLvet'leiben, utn Defizite cles Eigenen aLlszLl-
gleichen urlcl so ftir clie Perfcktionielung und an,lauernde Vorhelrschaft
ães Eigenen zr1 sorgen. Iìaffinicrtelweisc steht clafiïr irl Tropcnroman clas
pr.imitivistische Motiv cler Antl'rropctpliagie eiu: I(olonisatoren wie Dichter
iv.rcl"u als Melschenfrcsser beschrieben, clcueu es nicht um einc Annähe-
rL1t1g, sonclern utll eine ,Verdanung, des Frct.t'rden geht, durch die sie sich
glcichzeitig eben dieses Verhalten, also ,1ie Menschenfresserei, aneigueu.
iot"t d"n geoglafischen Tropen auf clie rhetorischen Tropen kolnmend,
lässr sich das Verhältnis Braudll¡ergcrs zuln Urwaldvolk rnithin mit Ste-
vcn Grccnblatts Typologie aus ,Mat'velolts Possessionsu als ein mctony-
misches beschreibcn.lg Denn es ist nicht durch die WahrnehrlruÌg voll
Àhnlichkcit, das hcißt von g1eichzeitigel Identität uncl Differenz urrcl
dulch Intcresselosigkeit irn Sinne eines Verzichts ar-rf Appropriatiun
r+ Ebd., S. 247.
r¡ lVliiller (s. Anm. z7), S. tr7.
,r,Vgl. clazu aLrsfiihllich -flromas Schrvarz, Ilol¡crt lVliillers Tropen. lìin Rcisefiihrel irt
dcn inrpelialcn Exotisr.nlls, FTeiclellrelg zoo6,S. 73-82.
r;Vgl. Wolfgang Riedel, ,What's the rliffclence?< l{obcrt Müllcls Tro¡tett (t9t5), trt:
Gclrranistische lìr'hundungen eincr Metilphcr; hrsg. v. Nicholas Si'ml, l)aniel Stcr,re' frank
Vlijbtrs, rr. a., Wiirzbtr r¡; a999, S. 6z-76, hicr: S. 69; Jutta lVliiller'-Tarl m, Abstlahtion als Ein -
fiihlung. Zut l)enkfigur dcl Prt¡ehtion in l'sychophysroiogic, I(ulturthcolic, Ästhetik trrrd
Litelirtur cler friihen Moderne, Freiburg i. L3r zoo5, S. 353.js Sclrwalz (s. Anm. 36), S. zzt. Vgl. clazu attch ebcl., S. zzt -276 solvie S 3o5-3ztt. Dazt
passt, auf clic sc..trellc Eberre übcrtragen, auch der Sadismus, iler clic scxuelle Ltrst der l(oloni-
stttorcn laur Scbn'arz auszeichnet (ebd., S, r75-r93).
.re Stcphen (lreenblatt, Marvelorts Possessions. The Wondcr of the Ncrv World, Chicrgo
r99r, l(apitel 3. Zu dcn bciden untcrschierllichcn llaltungcu zum fremclcn: ebt1., S. r¡5.
:f1[J
gekennzcichnet, souclcLn dtlrcir die Wal-rurehtntlng cles Frerndeu als zlt i¡-
Ì<orporierenclem Bestancltcil cles Ëigcnen uncl clurch seitre Instt'tlt.nentali-
,i"rnr-,g zur Pel.fekrioniening cliescs Ëigenen, clie der Aufrcchtel'haltung
vo¡ cle-ssen Vorrnachtstellung client. Er-rtsprecheud wlrcl das Verhältnis vor"r
(Norcl-)Mensch ur-rc1 Tropen auch im'fext als cin lnetonymisches besch|ic-
bcn: Mal wiec'lerholen sich im Mcnschcn dic 'liopen >it1.l kleiuen<, trlal
sind clic liopen nur Prodlrkt und Spiegel cles Menschen'
Mtillers icirarrplätze des ,Sic sinclo sind dic exotiscire Ferne und cler irr
ilrr harisende Fremde, die zugleich a\s stn'uiaals eir"rer phylo- r,rr.rd ontoge-
tlerischen Vergangenheit gclesen werclen. Gottfried Benn verlagelt diese
Topo- und Chronálogic in den eigenen Körper. Was Mülier nur aucletltet,
class nämiìch clie tropische Urvegctation auch clie Hirnphysiologie cics ge-
genwär.tigcn Enr:opäcrs be stimmt, rtickt bei Benn ins Zentrutn clcs Interes-
ães.+o In ,,Unt"1. der Gt'oßhirnrincle. Bricfe vom Meer< ('L9tl, cinem der'
ersten literarjschen Texte Benns, kommen seine friilien wisscnschaftiichen
Inrcressct.r zusalnûten 
- 
Evoltttionsbiologie, Hirnphysiologie tlrrcl Psychia-
trie. Der. Icli-Erzähler 
- 
cin ans Mcer gereister chemaligcr Arzt und Wis-
senschaftlcr 
- 
fonlulielt in seirren Brief eine scharfc Wissenschaftsklitik,
clie sich vor allcrn auf die Paladigmen cler Psychophysik und die darrit
verbnlclenc Lokalisationslehre, das heißt clie Reclul<tion aller verlleintlich
selbstl¡estirnurten llandlungen r.ind Fähigkeiten anf bestirnmtc Zentlcn
im Gel-rirn, uncl den erkemtnistheoretischeÌl I(or.rstlr-rktivistltts richtct,
cler clas Ich der Existenz einer unabhängig von ihrn vorhancleuen Außcn-
welt bet'aubt. Allcr:diugs koinlnt in clcur Brief noch eine clritte Position ins
Spicl, clic der Paläoanttropologic. Sie allein wird in >Uuter dcr Gloßhirn-
r.¡",,1.n ¡icht l<ritisiert, soncÌern znr Koustrtlktiou einer utopischen lìiìck-
kehr ius Archaische herangezogclr. Das lch schilclert zu Bcginn des Briefes
einen Rückgang, dcr auf Basis von Paläoanthropologie uncl Lokalisations-
lehre sowolìl ,.i,1i.1.t als auch hilntopologisch gedacht wird. Es geht so-
woirl urn ein >zurück< in vergangene >Zeiten<, als atrch utn eitt >Vcrsin-
kenu von ,obenu 
- 
votl1 Denkeu, clas wie eine >Flechte ar-¡f dem Gehirnn
liegt, von cler uvon ober-rn trusgeheitden ÜLrelkeit, vom rGroßhirun - nach
.,,i.r, 
- 
1acþ rnnten tief im Modder'<, rin Spalten, Löcl-icr uncl unters
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T-aub<, zg den ,niccleren Zcntren< ))t111te1' der G¡oßhiruri'c{c<.'l't Das
briefschrcibende Ich identifiziert sich rlit scinen >Vot'elternn. Dabei ist
lricht ntrr ar.r rnenschliche Urahnen gedacht, sondern cs sinkt ztLriìck bis zu
eir-rcr Art Ur-O¡ganisrpts, voll clcln ¡icht klar ist, ob es sich ¡¡r eiueu
rierischetr oclct' cinen pflarrzlichcn handclt: ,Vielleicht war cs auch keine
Qualle, soudern nur eiu schleimhäufcheu alts eincr Pflanzc ['..], von dern
c]les wcitele ausgitrg.<4 2
Mit dieser. nach rückwärts gcrichtetcn ì'haut¿rsie verbtrncler, ist vol'
alle¡r ein Zustancl bewusstlosen, bloßen Vegetiele¡s. Das briefsch¡ei-
bencle Ich relativicrt das Denken als trur citte von ntehrelen rnöglichen
>Ablaufsfonn[enl clcs psychischen Prozesscs [...1, die 8e1Ìau so Sesctz-
nräßige uncl regelmäßige [...] sincln.+l A1s Bcispiel für solche unter Urn-
stânden sogar ,glücklichelenn Prozesse br"ingt es clie ,Gehirnerweichungn
au und darnit cirren Ztrstand, c{er vou dern Hirnphysiologen Fiechsig mit
triebegcsteueltcn nnd potentiell krirlinellen Hancllungen in Verbindung
gcbracht wird. Beuns briefschreibendern Ich gchr es jedoch, anclcrs ais
i4tlleru Brandlbcrger; gar. nicht um clas Ausleben vor"r Triebcn, sondeur die
Ilede von cler Gehirrrerwcichur-rg bezieht sich auf clie Sehnsucht nach
cilrern Zustand der IJewusstseinslosigkeit. Was das bricfscl-rreibende Ich in
seinen Regressionsphat.rtasien entwickelt, erinnert an den >ruhige[n] [...]
rraurllosen Schlafu, der bei Flechsig clen tliebbefriecligten großhit'nlosen
ì(ör'per urnfängt. Erreicht welcleu soll so ei1le )sttllnlncu Geborgenheit in
scirlèimigen Höhlen, clie an eine lìückkehr in den Uteltrs gernahnt, ohnc
,-lass der oltrogcnetisclie lìi.ickgang hiel explizit gernacht würde. Entspre-
c|end wir.d auch clas Mecr; au das sich der Briefschreiber bcgeben hat, zurn
,karnbrischen Mcere< clcr Urzeit utngeclcutet.4+ Beirn Schrciben des Brie-
fes wiederholt sich der Ubergang in den her:beigeschnten Zustand noch-
¡rals, iudem cler Brief vorn Prätelittttn, das ei¡e Dista¡z des Ich-Erzählet's
zum Erzählten zeigt, lns Präsens wechselt, in dein die archaische Welt
irnagirrâre Realität gcwinnt: olcl.r sank in dic Zeiten [...]. Große glünliche
Ljbellen mit l(öpfen breit wic ein Kinclelschädel schicßen ctu:cl-r die Luft
uncl stechen tilckisch<.'l-;
+' tlottfried Benn, Unrer rlcr Croßhrrr"rrinde. l'lricfe vom Nlccr; in: I)cts., Särntliche \\¡erkc.
Sttrrtgalter Ausgabe, hrsg. v Gerhard Schustcr (l-V), Holger Hof (VI-VII/z) ,13à.YlI/t,
Stuttgär't r9E6-zoo3, S lS+-161, hicr: S. 355 f.
+. Ebd., S.;t6.
+r Benn is. Anm. 4:r), S. i58.
1+ Ebd., S.156.
" ri Lbd., S. i56. Neben Mcditation und Schlaf tritt ar.r¡ Ende dcs Briefes als drittc Mrig-
lichkeir der Riickkehr ein klischeeh¡fter Urlaubs-Eshapismns, dcr Italien-l(itsch als Erli.rsung
von rler Selbst- uncl Weltentfrcmdung bcschwr)rt (Droschkcnfahrer iu Ncapel, iurnrer clic
NICOLA CESS tt9
.ro ZuL rvissenschaftsgeschichtlichcn l-cktiirc Benns vgl. folgende Morrographien: Rcgìrru
A¡ac¡er; Aspektc eincr' Ãnthropologie dcr Kunst in Gottfricd l3cnns Wcrk, Wiirzburg zoo4;
Llrsul¿ I(ircllclör-fer'-Boßmanu, ,Eìn" l'rnnk" ìn den Nacltcn der Erhenntnisn, Zur Bezichun¡3
vo. L)ic¡t¡ng u¡d Nat¡r'rvissenschaft irr Friihrvcrl< Clottfrietl Berrns, St. Ingbelg zoo3; Cicr-
linrlc Miller; ói" 8",1",,,r,,,g dts Entvicklungsbegriffs fiir N4cnschenlrild r-rncl L)ichtungsthco-
rie bci Goftfried Bcnn, Nerv York, Bcm rggo; und jiingst: Hahrr (s. Anm. z5 - Hahns friìhele
Alrisiitze zu Llcnn sincl in clicscs Buclì il.ltcgriert rvolden.)'
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schon in dieserl, abel auch anc{eren frühen Texten wi1.cl die Möglich-
keit eincs Rückgangs jecloch auch in Frage gestellt. l)enn el wircl entwcder
durch das Denlieu ur-rterbrocircn ocler nur als zuktlnftigel plojiziclt' Dic
lìeflexivität clieser Texte, clie Hancllung odel Dialog iu dcn Hintcrgltrncl
clrärrgt, ist auf diese sentimentalische Signattrt' ztrrücl< ztr fiïhren a6 Sit:
w"isì'or,.1-, auf den {iu Benns gesalntes Schaffen prägenclerl paradoxc¡
Umgar-rg mit den Erkcnntnisscn cler Naturwissenschaften hin. In LIrilei.
arr"Cri|ltrir.nrinde wird das l.,csonders deutlich. Einelseits lehnt das lch
¡ier die Methoclen ur-rd die Wcltanschanuirg cicr Naturwissenschaften ab
und velwirft ihre Wahlheiten als relativ oclel sogar falsch, zugleich baut
es aber auf ihren Erkenntnissen auf.4z Dies geschieht in clerl doppelten
Sin'c, dass Benn das br.iefschleiber-rde Ich ztLln cinen in die sentillentali-
sche Positiol rückt, zwa¡ del Z6stalc1 der Naivität zu e¡schenetr, aber atrf-
grturd des erworÌ¡euen Wissens - egal ob falsch ocler nicht - nicl'rt zu ihm
zur.ück kel-rren zu können.4E Zur.n anderen wircl auf biowissenschaftlichc
Forsclrring rekurriert, ur¡ die Utopie eines archaischen Zustancls ztt zeich-
nen, in ,1är-, ,1a, briefschreibcnclc Ich zu regreclieren wiìnscht. Hinter dic
sonne auf deur l{ücken tLnd das Mee| in dcn ohrelr; l'fôrtncrstelle anf tlem Monte Cassitlt¡
Ìnit l,llicl< auf das Mecrl. origincll und literal iscl-L intcfessalìt ist ìn diescr l',assage lediglich
ein verglcich, cler in clie ilnpicssionistische Ausrvaudcrelidyllc rvieder dcn at'chtrisìerten l-i:-
lr",.rrnfï hirrtinflicßen lärrt, ,1"l. clas briefschrc:ibende Ich t.uit seitleu Vrrfahrer-L Verbindct
lJcnn clas Meer., in,lem,las bricfsclrreibcnde Ich die okarnbrischcll Meercn rvicclerzttfintlen
sr.rcht, rvir.cl als cine rLacl¡e aus I(olnblumenblutn (ebd., S.363) bezcichr"Lct. L)icse Metaphcr
jst ir.ririererrcl, weil sie zlvei Bilclbe|eiche (l(ornbluncn und Bltrtlache) rnit gcgeusätzlìchcrr
Konrìotationelì zrlsarÌ1uler1 führt u¡c'l so, typisch fiir Benn, eire biologische Urnpolung giìllgi-
g", Utopi.n vonìitrl.tìt. Die frcuudlich-dislânzierte Atlschartttug cinel friedlichcrl uncl hatu-
i.rr"n Nnrur; clie das bricfschleibcncle lch am schluss klischeehaft bcschrvört - 'lch r¡ôchte
luit clen Dingeu rviedcr rein uncl l¡riidellich Vcrhehten; [...] ich urijchte_sic tlrtt tloch atl-
schaucn, b.t.n.ht"., iibel sie 1ächeln, mìcll all illnctl fl'cuen. Ich llrijchte clic Wclt rtrn rrich
rvachsen lassen lvie ctne fl(ornblurnen-l Wiese < - lvird trlrgcw¿ndelt in eine sowohl physio
logisch als entwicklurì€isgeschichtlich bedingte lclentifikation mit >niedcren' Lebcnsformen
Lis f,i,i z* Pflanzcn .rn,1 M."r; das gÌcichzcitig als Ausgangspnnkt allen Leberrs lte nntlich gc-
macht rvircl.
-16 Zurn SenrinLcntaìischen bei Benn siehc Wolfgang lì.icdel, Endogenc Bilclcr' Anthropo-
logre und I'octih bei Gottfricd L3cnn, in: l'octik der Lvidenz. Dic llcrausfortìertrng der Bildcr
inî"r l,iteratL,r r1lìì 19oo, 1rrsg. v. Hclmut Plotcnhaue4 Wolfgang Riedcl, Sabine Schneidcr',
wär.zburg zoo5, S. r63_2o2, ñi"r, S. r96 unrl wolfga'g Ììicdel, wandlu.gc. r.rnd syrr6olc:
,1"s bdesiriebs. lìcnrrs Lyrik irr l(ontcxt eitres tneti'tpsychologischcn Gcdaukcns, in: Sieg-
rnünd Freud uncl r-las wissen cler l,ìtelatur; hrsg. v l'etcr-André Alt, Thornas Anz, Lìct'lin :oo8,
S. tor-tzo, hiet: s. rro-rr3; zu Beun ,,',.d s.h,illc, auch Antje Biissgen, (llaubcnsverlust und
J(unsrauronc¡mic. Übcr dic ästhetiscÌre Erzielrr-rng cles Menschen bet Frieilrjcir Schiller und
Clottfriet'l Benn, I leiclelberg zoo6.
17 Vgl. dazu lìahrr (s. Aurn, z5)
+t Vgl. tìi",l"l (s. Ar.rm.46) zr.rllr Sentirrcntalischen bei Benn'
Er.rungenschaftcn cler Natr-rrwissenschaften firhrt also kein Wcg ztu'iìck;
i¡r Gcgente:il ist clie Schnsucht dcs briefsclueibenclen Ichs uach einern
rursprtirÌglichen Ztlstand der Naivität dnrch cben cliesc cloppelt gepr'ägt,
int.lem sie clur"ch diesc verul'saclìt ist tlnd diese clie Vorlage für clic Ur-
sl) r't I lì6s¡ lììír8,i rla tio lt I i,.' f.'r'll.
zo Jahle sp¿iter ist Benr-r kein Aspit'ant de l psychiatrischeir Wissenschaf-
ten lrehr, sorldern, nach einer sclbst diagnosliziertelÌ DcpersonalisÍttions-
stijr.Lulg, fnrstrielter Fachalzt fiir llallt- nnd Geschlechtskl'ankheitctl rììit
eigencr Praxis in Berlin-Klenzberg. Die Dcnkfigtrr cles >Sie sind, was wir'
\,varen( bcschäftigt ihn jcclocl'r nach wie vot wie insbesondere in den wich-
tigcn poetoiogischen Essays der friihen 19loer-Jâhre cleutlich wilcl. Abcr
i¡r Unterschicd ztun Flühwerk steht 1Ìtln nicht llehr die Rcgression in dcn
Ur.schleim, sondel'n das l(onzept einer im Kilrpcr gespeichertelÌ u11d iiber
den I(örper ztl aktivierenden Erinneltrng an clas Archaische im Mittel-
punkt cles Iuteresscs, clie in cler Dichtung zur Sprache gebracht werden
sol1. Dalrei waÍìdelt Benu anf clcn Spnren clel spekulativen Paläoanthropo-
logie.ar Wie bei Georg verfügt der l(ölper ¿lttclì bei ihm, wie Benn in dem
Essay Der Arfbatt rler Persijnlichkeit (ryo) schreibt, über zoo Rudimente
der: Anthropogcnese.50 Dabei treten ztt den niecieren Hirnteilen ur-rd clen
l(ör.perflüssigkciten Bh-rt uncl Eiret die in seinem Frühwerk als körpelliche
-fr'äger cles Arcl-raischen altftreteu, nun andere Systetne, etwa das vegcta-
tive Nerven- uncl clas Bhrtclrtisensystcm hinzu, t-1t1cl irnlrìer geht es clabei
ulll die Vorstellung eines in ihnen rlatelialisierten Gedächtnisses der Pri-
ilrärzeit, clas die PeIsönlichkeit des gegenwärtigen Menschen rnaßgebiicl-r
bestirnrnc und in bcstirnrnten physiologischen Vorgängen, etwa Orgas-
1nr1s r,lnrl Drogenransch, clas Archaische sogar wieder erfahrbar mache.
lm I(onflikt mit der VorstellLrng einer nnmittelbaren körperlicl-ren
Er.fahrung cles Arcl-raischen steht jeiloch die Tatsacl-re, class Benn in seineu
Essays clen Körper wicderholt als Hieroglyphe bezeichnet. I{ier hclfen
psychoanalytische Theorien weiteç die ebenfalls auf das Konzept eines or'-
ganischen Geclächtnisses zurückgreifen, dazu aber den Bcgriff des Sytn-
bols ins Spiel bringen. Im zweiten Tcil seiner Gcnitøltheot'le (r924) lässt
sich der Psychoanalytiker Sandor Ferenczi ztt scinet These von einel phy-
logenetischen Parallele zwischen indiviciueller Geburt tlnd Vertreilrtlng
1e Fiir eir.rc aLrsfiìhrliche Dalstcllurrg der'lheorien L)acqr.rés uncì Georgs vg[. auch: Hahn
(s. Anrn. z5), S. t5r-r71; auch schon Wellcrshoff, zusâmtlen uit Benns Lektiire Jr.urgs nnd
Un¡¡crs, riic Wellersholf alle Bcnns in den l(ontext von Bcnns ,Zurvenclung zur Urzcit< [ru5)
stellt: Dieter Wellelshoff: Cottfried llenn, Phãnotyp dcr Stuntle. Eine StLrdie übel dcn Problern-
gelralr scines Wcrhcs, l(öln r986, S. rz5-r5z; KirchdürferBoßmann (s. Anrn. 4o), S.269-273.
r" Gottfried Bcnn, l)er Aulbau der Persönlichlieit. (lmndriss einer Geologie rles lch, in:
Ders. (s. Anrl.4r), Bd. Ill, S. z6j-277, hier: S. z7z.
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cler Ur.ahnen cles Mcnschen aus clern Wasser inspiriercn clurch >Erfahrtur-
gen auf dern Gel.,iet der Syrnbolil<< 5' Er bernerl<t
die außerordenrliche Häufigkeit, mit der in dcn verschiedensten llolllla-
i."ì,"Jp"f.ologisc¡en pry.¡ir.1-,"t-, Gebilclen, in Prodtrkte. cle. i.divi-
dLrellen uncl cler Mnrr.r'tr""1. das Fischsyurbol, das heißt das Bild eincs
ilnWassersclrwel.,enc]erroder.sclrwir¡nrendenFisclres,sowolrldcrrBc
gott.rr"tgroktalsauchdieMtltterleibssitr¡ationatlsdrirckt'5'
FerenczinimmtdiesesSyrrrbolztilnAnlass,lurrüber.dieHerklrrrftdcs
Menschen aus der¡ worrå zu spekulieren. Dabei liest er das symbol nicirt
fig,rrotiu, sondern nimmt es wortlich. Der Fisch irn wasscr ist nicht so sel'rr
.i"* ,ùË*pner, für den äir.lic6e. Z'staucl cles E'rbryos irn M'tte'leib,
sonclern er. ist vi"lrr-rehr die >urszene< clieser Zustände: Der urtnensch
stammt aus cìern Wasser. hn Syrnbol ist für Ferenczi clamit >ein Stücl<
nhvloeenerisclles Wissen l',rr |-,nr.r.' Herl<tlrl[t' gcspciclrert i' Doch das ist
:ìi;, ;ù;; i.irtiicl-, la'fen Fere*czis übcrlegungen närn1ic6 auf ei.e um-
i."i-rr""s-¿.r. syrnbolik hinaus. seiner Theorie zr.rfolge nrlss am E^c1e .ic¡t
i"r- firãf. i,r-, 'M""r als Syrnbol cier >Mutterleibsexiste'z<, sonder' un-i-
g.i..i" i ¿a Mutter.leibserir,.,1, als körper"iiches syrnbol cler' ,Meeles-
!"irt"n" cles tierischc' urahnen, des Me'sciren ver-sta.clen werden. Er
schreibt:
NaclrderbereitseirrigeMalenotwencliggewordel-ren,Ulrrkelrrrrngder
sfrrrfront, elschiene Io eigentlich åie Mtttter als ein Synúo.l o.der pør-
tieller Ersntz des Meeres und nicht ttngekelrt.5+ (I{ervorirebung irn
Original)
Ferenczi versteht also, kurz gesagt, organe wie d.en utelus ais symbole,
die clas mnemisch n.r{g.1o,1.i. Kãi-plorn-ro ausgebilclet,hat, tl'r't phyloge-
".rtr.i.,. Katartruphe',ïie 
die Ve'treib'ng des Urrne^schen aus c{e'r Was-
,.ì l,-, obg.r.6wachteL 
'nd abgewandelte,.Fnrtt"t 
irnrner ne' wiederl.rolen
.*¿ro 
'to".h 
.,r"rd nach clas .ttoltt T'^tt'oa abl¡auen zlt können' Ferenczi ent-
*i.l.f, ..,, diesen Überlegungen seine Theorie einer Bioa.alyse' i' der
fry.noorlotytische Erkennirti'ä auf dcu Körper angewenciet 
werden Das
ia,.1ft t"tr¡i.ir au{ einen hermene'tischen Ul'gang mit clem organischeu
Leben, eiue Hermeneutik cles biologischen Symbols hinaus'
5, Sándor Fercnczi, Verstrclr einer Gcrritaltheor.ie, in: Dcrs.: Schriften zttr Psyclroatralyse.
AnsrvahlinzweiLìänden,rr*g.".rtai.n".rBalirrt,Frankfr.rrta.M.'t')7z,Lldl,S3r7-4oz'hicr':
Benn lrat Ferenczis Genitaltheot'le r¡it gloßcr Wahrscheinlichkeit ge-
lesen, clcnn er. zitiert Fer.enczis Begriff clenthaiassalen Regr:cssion< in
seinerrr Geclicht Rcgrcssio (verfasst spätcsterls 't-927),55 f)ic Nähe zu
Fel.enczi crlaubt eitr besseres Verstänchris clcs Benn'scl-ren I(örperkonzepts in
cletr poctologischen Essays der frilheu lglocr jal-rrc. Denn wie bei Fereuczi
þa¡clelt es sich auch hier tttn einen l(örpt'r; der sowohl eine natürliche wie
elne syrrrbolische Seite hat: h-r Ztt Proltlentatilc des L)ichtcrisclten (.t93o)
spricht Benu vont Körper als einer'
Transzendenz nicl'rtrletaphorischcn Geschlcchts, [...] Realität lnit Wahn-
syml.,olen, I(anon des Nattirlichen uncl Hieroglyphe aus Phantastrrcn,
clie Materie ohne ldee nncl clocl-r clas Meclium, aus ihm das Magische zr-r
trinken.56
In Benns Figurier:ung cles l(örpers als Hieroglyphe klingt clie rornantische
Vorstellung von dcr Natur als Hieroglypl'renschrift an. Dort ist tintcr der
Hier.oglyphe eir-r paradoxes, seine Zeichenhaftigkeit aufhebendes Zeichen
zu verstehcn, das clie Einheit zwischen Bezeichnenclem und Bezeichuetetl
verspricht. Allerdings ist diescs Zeichen kanm zu lescn, das heißt die Ein-
fteit schwer ztt erfassen uncl ebenso schwer ztt vertnitteln. Diese Ar.rfgabe
kom¡nt in der l{ornantil< dern Künstlcr beziehtlngsweise cler I(uust zu.
Benns hieroglyphisches l(örperkonzept realisicrt nun clie lornantischc
Ìloffnr.rng einer Einheit von Bezeichnenclem und BezeichÌleteln auf der'
Basis der. Biologic. Denn der Körper des gegenwärtigen Menschen steht,
bei Bc¡¡ wie bei Fcrenczi, cben nicht ngr i1 cinern Ahnliclikeits-, sondern
auch in einern iclentifikatorischen Vcrhältr-ris zum Archaischen, insofet'u er'
ans letzterem hervor¡;egangen ist. Der l(örper figuriert darttrn nicht nur
das Archaische, sondern er ist es zuglcich, in luclirnentärer Forrn, noch im-
mer. Auch clas Entziffern der Hieroglyphe ist so ein Doppeltes. Das Alcha-
ische wird nicl-rt nur an den Ot'ganen und physiologischen Vor"gängen
abgelesen, sonclern tiber den eigenen Körper gleichzeitig anch erlebt, so
dass dic lìepräscntation für kurzc Momcnte zul Prtisenz des Bezeichnetcn
wilcl. Das ,Sie< und cÌas ,wir<, das ,sincln uncl clas )\'varcn( der alten Fol'
uiel fallen also hicr zlsatrtnen: Er; dieser l(örper und clieser Mer"rsch über
seinen l(örper; er ist also iu cliesem Moment c1as, was er war.
Das Lesen des hieroglyphischen Körpers, das zugleich ein zwanghaftes
Wiederhole¡ arcl-raischer Erlebnisse ist, fül-rrt zu einer Regression, die zq-
55 Vgl. dazu lìiedel, Endogenc Bilder' (s. Anm. 46), S. rtl6; dcrs., Warrdlrrrrgen tttrd Syrn-
birlc dcs Todcstlicbs (s. Arun. 46), S. ro6.
16 Gottfricd Bcnn, Problematik cles l)ichterischcn, in: Dcrs: (s. Anm. 4r), Lìd. lll, S z¡z-
247, hìer: S. 246.
s rsl.
5,, Ebd., S. l5Z.
5r Ebd., S.158.
54 Ebd., S. 165.
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gleich Neues schafft: >Alles gestaltct sich arts seincr [des I(örpers] lJiclo-
glyplic: Stil und Erkenntnis<. rAlso der I(ör'peç plötzlich, ist clas Scht;¡-
ferische, welche WendtLng, der Leib transzeudiclt t'lie Sccle<.tz Dentt irr
seincn Ränschcn l<ornrnt clie at'chaische >schöpfcrische l,tlstu wiedet' zttut
Vorsc|ein, clic clas )Gcsetz cles Procluktivettn, clas heillt bei Beuu de¡ stc
ten Wechsel vcxr Forrnnng uncl Eutfonlltlllg, realisiert.5s Det' cutsclrci.-
dendc Unterschied zwischen clcr biologisch gcstetlertcn schöpfclischcrr
Procltrktivität cler verrncilltlichcn Ursplungstnenschen, dercn L)enkcu Benlr
in clcn >I(reis orgar-rischel Belange< stcllt, uncl cler cles gegenwärtigctr
Menschen liegt dennocl-r clarin, dass clic Produktivität clcs letzterer.r bcÌ
Benn nicht einf¡rch das unbewusstc Er'leben uncl Befolgen der körperlichc¡
Triebe, sondern clas l<örperliche nnd reflekticrte Elinuern des Archaischcn
¡reirrr. Da¡rit ist clie Disrarlz angesprocl.ren, die im Zeitkonzcpt c'les Ge-
clächtnisses steckt lrnd auf clic auch dcr zeichenhaftel Charaktcr: der Hic-
r-oglyphen uncl die Notwencligkeit eines lesenclcn, das heißt analytischc¡
uncl bewusster-r Zugangs hinweiscn. Im vorletzten Absatz des Essays Zrrr"
Problentatik des Dichterisc/¡en L.retont Benn diesc Distanznaht.ue: >Volbci
clie ir"rystische Partizipatiolì 1...], abcl ewig clie Erinnenir-rg atr ihre Totali-
sation<.59 Andels ais im Fliiirwerk Bclrns gcl-rt es hier also uicht tnehr ttur
cine sentir.nentalische Sehnsttcht nach Regressiou, soudern lttn Eriuue-
rtrng. Sie ist das Mcciiurn, in derrr sich das Archaischc ar"rssplicht. Aufgabc
dcs Dlcfiters ist es dcshalb, cliese Erinnel'11l-tgct1 aufzuspüren, incletn el den
Wicderholungszwängeu folgt, in den Hieloglyphen des l(órpcrs das Ar^-
chaiscl]e licst uncl erlel]t und sich clavon zu ciner Dichtung inspirielerr
1âsst, die clas biologische Gesetz des Schöpferischen zun Ausclrtrcl< bringt.
Benns anf den l(örper bezogene Version des osie sinc1, was wir waren<
gibt nicl-rt meirr vor; sich für clie tatsächlicher-r Fretnden zn iutercssieren,
sonclcrn ist von vornherein lÌtlr volt-t Fret.nden irn Eigencn, dem cigenen
I(örpcr faszinielt. Verglichen rnit Milllcrs Phantasien hat d¿rs zwal' deu
Vorrcil, dass citre Aneignrurg dcr tatsâclìlichen Frcrnden unterbleibt. Dies
aber nicht zugutÌsten von deren Anerkenuung, sondern mit ciner Tendeuz
zur Bcha¡ptnng einer. Überlegenheit des Eigenen, in clem alles scl-ron ver-
borgen liegt uncl nur reaktiviert wcrden rnuss. In clen ciiskuticrten Essays
wircl von dieser.Position aus zwar noch keine Wendung ins völkische Dclr-
ken vollzogen, sie mìt ihm aber dulchaus kornpatibel. Anch clic sentimcn-
5;'Benrr (s. Anm. 56), S. 246; Cìottft.icil Lìenn, Al<aclemie -Rede, in: Gottfried Benn, Essrys,
Rcc1e, Vo¡trägc. (ìesar.nr.nclte Werhc in vier lìändcn, hrsg. v l)ieter Wcllcrshof, Bd. I, Wjesba-
den r959, 5.43t-44o, hier: S.4.37.
5s Bcnn (s. Annr. 5o), S. +¡Z-41E. Vgl. zu dicscn Schöpfungsltonzcpt auch lVlillcr
(s. Anm. 4o), S. zr r-225.
ie Benn (s. Anm.56), S. 247.
talische Signatnr und clie Rcflexion dcr Erinnerurrg haben Benn r-richt cla-
vol bewahrt, von dcr nation¿ìlsozialistischen Icleologie fasziniel't ztt scitr,
rvolauf an dicscr Stellc jccloch trrtr noch kurz nnd andettttttrgswcisc einge-
Êirn¡l(.Ll wc¡J.'n l<lrnn. Zulniudr'st Mitte cler 3oer-Ji'rhrc 1ìat er clicse Ideolo-
rtir. cltrrtlich gett'ilt uncl in Folm cincr Poetologic untcrstiitzt, clie mit der
ìi.,rzi,r.tiu'.' fiils Alch¡ische nun die kollcl<tivc Einpasstrn¡i in eine stl'erìge,
kr.icgerische Fonn sowie die hünstlclische Bcihilfc ztt clct'ett >Züc1.rtr.rr.rg<
vcr.band.('o lrn Ëssay L)ctrisclte For.rz etwa tritt a11 clic Stellc c|-'r'verrneirrt-
Iichcn UrsplLulgslnellschell eiu itnaginärcs Sparta, ¡n clie Stelle des atavis-
tischcn und ekstatischen l(ör'pels tler ,stalke, große, schönc Zucht-l(örper<
des l(r'iegcls,6' an clie Stelle des l{auschhaften und Amorphcn clie Bild-
säule, die clen Gcist der Maclit velkörpert.rjt So wechselt zwar die Fiil-
lung, aber die Denkfigtrr bleibt gleich: Benn iclentifiziert das ncne ferne
>Sie<mit dem neuen gegenwärtigcir >Wir<, präsentiert letzteres a1s Erbe
tuncl Vollender des ersteren: >Man kann niclrt sagen, das ist weitab, Antikc.
I(eineswegs! Die Antike ist sehr nah, ist völlig in r.rns, der l(ulturkleis is¡
noch nicht abgeschlossen.u6r Dem Dichter komrnt irr diesel Vollstrecknng
clcs Erbes nicl.rt rnehr die Furrktion zu, clas Archaische tiber clerr I(örper'
wieclelerlcbcnd zu erinneru, sondeln dem >Cìesctzu, clas clie dorische Welt
den Gegenwät'tigcn zur:uft, literariscl.r Folge zu leistcn: >cin Gesetz nr,rr"für
Fielden, nur ftir dcn, cler arn Malrnol arbeitet r-rnd clcr clie Kopfe rnit Hel-
men gießt<.6a Die formstlcnge und auf Stil bedachte Dichtung, clic dabei
hclans kommt, so1I ir-r einer Pervertier"ung des humanistischen Bilclungs-
ideals zur Züchtung clel modclnen l(riegerlasse beitragen helfen, analog
zr11' spaltanischen Bilclsäule, iiber clie Benrr lakonisch nrteilt: ,cias bilde tn.r'5
6"Cìottftied Benn, Dorische Welt, in: Dcrs: (s. Anm.4r), Bd. lV S. 't24-153. Vgl. zru'
Ziìchtung bei Ilenn u.a. llernhard L-iscl"Lcr; tSti[, und ,Ziichtung, 
- 
Gottfried L3enns l(unstthc-
olic rrrrd das Jahr 1933, in: Intclnationales Archiv frir Sozialgeschichtc dcl dcntschcn Litcra-
tLLr; Vol. rz, Nr'. r, zoo9, S. t9o-ztz.
6' Bcnn (s. Anrr. 6oJ, 5.4712.,8.
6'Ebd., S. r4z. >lDjic Macht r.cinìgt das Lrdìr,idrnun, 1...1 macht es ltunsrfiihigo (Ebd.,
S. r5o).
6r Ebd., S. r,+/.
6.' Lird., S. 151.
6r Ebc1., S. r4.2. ,Der Mcnsch, clas ist dic Rasse rnit Stilu (Ebd., S. 15z); Diesc Pcrvcrtierung
hat cle Man im Ploglar.nr.n dcr ästhetischen Erziehung beleits angclcgt gcschcrr: ,Die Ästhe-
tih ist, rvie atrs Schillcrs Fomrulierun¡1 deutlich rvircl, zunächst cin gesellschaftliches und poli-
tisches Modell 1...]. Der,Staat(, fiiì clcn hicr plädicrt rvird, ist rricht bloß ein Zust¿rntl dcs
Ccistcs oclcr der Seele, sonclern ein Prinzip polìtischcn Wertes Lurcl politischel Autorität, das
spezifische Folderungcn in bczug auf clie Forrn und die Grenzelì rilìscìcr Flcihcit stelltn.
(l)aul de lvlan, Ästhctìsche Fonralisierun¡1: Klersts >Übt'r'clas Marioncttentheater<, in: ders.,
Allcgorien tles Lesens, iìbers. Welnel Harnacher / I'ctcl l(rurlme, Frankfurt a. M., r988,
S. zct5-zjj, hier S. zo6).
